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Ein engliſcher Kreuzer durch Auflaufen auf
eine deutſche Mine geſunken.

Berlin, 8. Auguſt. Ziemlich ſicheren Gerüchten zu
folge iſt der von der Kaiſerlichen Marine übernommene
Bäderdampfer Königin Luiſe“ beim Legen von
Minen vor dem Kriegshafen in der Themſe-
mündung von einer engliſchen Torpedobootflottille unter
Führung des kleinen Kreuzers „Amphion“ ange-
griffen und zum Sinken gebracht worden. Der
„Amphion“ ſelbſt iſt auf eine von der
Königin Luiſe“ gelegte Mine gelaufen

und geſunken. Von der engliſchen Beſatzung ſind dem
Vernehmen nach 130 Mann ertrunken und 150 Mann ge-
rettet worden. Von der ſechs Offiziere und 114 Mann
zählenden Beſatzung der „Königin Luiſe“ iſt ebenfalls ein
Teil gerettet. (W. T. B.)

Grauſamkeiten der belgiſchen Bevölkerung
gegen Verwundete.

Franktireurkrieg in Belgien und Frankreich.
Berlin, 8. Auguſt. Bei dem Kampfeum Lüttich

wurden deutſche Truppen aus dem Hinter
halt und Aerzte bei Ausübung ihrer Tätigkeit be
ſchoſſen. Gegen Verwundete wurden von der
Bevölkerung Grauſamkeiten verübt. Franzö-
ſiſche Grenz bevölkerung gegenüber der Grenze
ſchoß aus dem Hinterhalt deutſche Pa-
trouillen ab. Es kann ſein, daß dieſe Vorfälle durch die
Zuſammenſetzung der Bevölkerung jener Jnduſtriebezirke
hervorgerufen ſind, es kann aber auch ſein, daß der
Franktireur- Krieg in Frankreich und
Belgien vorbereitet worden iſt. Jm letzteren
Falle und wenn Wiederholungen vorkommen haben
die Gegner es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn der Krieg
mit unerbittlicher Strenge auch gegen die
ſchuldige Bevölkerung geführt wird und
wenn die deutſchen Soldaten keinen Pardon
geben. (W. T. B.)
Die Mißhandlungen der Deutſchen in Paris.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt zum Schluß ihrer Mit-
teilungen über die Behandlung der Deutſchen in Paris,
die wir unter den letzten Drahtnachrichten in Nr. 369 der
Halleſchen Zeitung bereits wiedergaben:

Soweit die Deutſchen Papiergeld hatten, wurde ihnen
das Wechſeln ſelbſt franzöſiſchen Papier-
geldes durchweg abgelehnt. Auf der Straße
verfolgteſie das Publikum und nahm ihnen auch
oft das Gepäck ab, das auf der Straße zerſtört oder verteilt
wurde. Beſonders ſchlimm geſtaltete ſich naturgemäß unter
dieſen Umſtänden die Lage vieler deutſcher Mädchen, Er
zieherinnen, Kinderfräuleins oder Dienſtboten, die überdies
zum größeren Teil der franzöſiſchen Sprache unkundig
waren. Jhnen wurde, ſoweit irgend möglich, während des
Tages auf der Botſchaft Schutz zuteil. Jnfolge der ſehr
entſchiedenen und dringenden Vorſtellungen,
die der Botſchafter Freiherr v. Schoen bei dem franzöſi-
ſchen Miniſterpräſidenten erhob, gewährte endlich am ſpäten
Nachmittag die franzöſiſche Regierung den obdachloſen
Deutſchen ein vorläufiges Unterkommen in einer Schule.
Somit konnten ſämtliche Deutſchen genau unterrichtet wer-
den, wohin ſie ſich zu begeben hätten. Auch der Botſchafter
und der Generalkonſul der Vereinigten Staaten wurden
davon verſtändigt. Außerdem wurden dieſe Herren gebeten,
ſpäter kommenden Flüchtlingen entſprechende Mitteilung zu
machen. Die Botſchaft und das Generalkonſulat ſind über
6000 Deutſchen zum Verlaſſen Frankreichs behilflich ge
weſen. Da hinreichende Geldmittel nicht in den Kaſſen
waren und auch bei Banken nicht mehr zu beſchaffen waren,
halfen der Botſchafter und mehrere Mitglieder der Botſchaft
mit Privatmitteln aus. Die Botſchaft war während der
letzten Tage in einem Zuſtande, der einigermaßen an die
Belagerung des Geſandtſchaftsviertels
in Peking erinnerte. Etwa 100 Perſonen, darunter
viele Familien mit kleinen Kindern, ſtellte der Botſchafter
die amtlichen und privaten Räume zur Verfügung, wo mit
Hilfe der Damen der Botſchaft eine notdürftige Unterkunft
und Verpflegung eingerichtet wurden. Die Verpflegung war

Sonntag, 9. Auguſt 1914.

Die weitere Entwicklung des Krieges.
wegen der Feindſeligkeit der franzöſiſchen Bevölkerung recht
ſchwierig.

Ein aufregender Vorgang ſpielte ſich ab, als der Bot
ſchafter Freiherr v. Schoen ſich allein zum Miniſterpräſi
denten begab, um dort zunächſt nachdrücklichſt um Schutz
für die bedrohten Deutſchen und ſich ſelbſt zu bitten. Der
Botſchafter, der ſchon kurz vorher im Hofe der Botſchaft von
franzöſiſchen Damen, die ſich unter dem Vorwande von Er-
kundigungen zu ihm gedrängt hatten, gröblich mit Schimpf-
reden beleidigt worden war, die er den Damen gegenüber
nicht aufnehmen wollte, wurde von mehreren verdächtig
ausſehenden Männern beleidigt und bedroht, die auf die
Trittbretter ſeines Wagen ſprangen und auf ihn einzu-
dringen ſuchten. Freiherr v. Schoen bewahrte volle Kalt-
blütigkeit und rief Schutzleute herbei. Er gelangte unter
deren Schutz nach dem Miniſterium des Auswärtigen und
erhob energiſch Einſpruch wegen des Vorgefallenen und er-
hielt Genugtuung in der Form von Entſchuldigungen mit
der Zuſicherung ausreichenden Schutzes.

Die Abreiſe des Botſchafters mit allem
Perſonal und allen Familien, etwa 100 Perſonen, verlief
ohne ſtörenden Zwiſchenfall. Auf deutſchem Boden von Goch
nach Berlin über Weſel, Münſter und Hannover, wo das
Eintreffen des Sonderzuges bekannt geworden war, glich
die Reiſe einem Triumphzuge, überall ſtürmiſche Be
geiſterung, Anſprachen, Wacht am Rhein, Deutſchland,
Deutſchland über alles und Hurras auf den Kaiſer. (W.T. B.)
Von den Kriegsſchauplätzen an der Oſt- und Weſtgrenze.

Berlin, 8. Auguſt. Die 3. ruſſiſche Kavpallberie-
diviſion überſchritt am 6. Auguſt die Grenze bei
Romeiken ſüdlich von Eydtkuhnen, ging aber bei dem
Erſcheinen deutſcher Kavallerie wieder auf
ruſſiſches Gebiet zurück. An der Wiederher-
ſtellung der von den Ruſſen in Polen zerſtörten Bahnen
wird von den Deutſchen gearbeitet. Auch die Brücken
zwiſchen Schöppinitz und Sosnowice ſind in der Wieder
herſtellung begriffen. Die Bahn Alexandrowo--Wlozlawek
iſt bereits wieder benutzbar.

Die öſterreichiſche Kavallerie hat Ol-
kuſch und Wolbran beſetzt und Fühlung mit
den in Ruſſiſch-Polen ſtehenden Grenzſchutz-De-
tachements des 6. Armeekorps genommen.

Die deutſchen Grenzſchutztruppen im
Oberelſaß ſind von feindlichen Kräften, die aus der
Richtung Belfort vorgingen, angegriffen worden. Das
Vorgehen der franzöſiſchen Truppen iſt zum Stehen
gekommen. Bei Altkirch gingen ſie bereits wieder
in der Richtung auf Belfort zurück. (W. T. B.)

Keine Zerſplitterung der Kräfte.
Berlin, 8. Auguſt. Täglich ergehen Aufrufe zur Neu-

gründung von vaterländiſchen Vereinen, Freiwilligen-, Jugend-
ſchützenkorps uſw. Ein derartiges eigenmächtiges Vorgehen be-
deutet eine Zerſplitterung der Kräfte und eine Erſchwerung der
Geſamtorganiſation. Auch von der Bildung von Freiwilligen-
korps iſt dringend abzuraten. (W. T. B.)

Deutſchland iſt Frankreich weit überlegen.
Berlin, 8. Auguſt. Mehrere Berliner Zeitungen geben

ein Geſpräch eines militäriſchen Sachverſtändigen mit
einem höheren franzöſiſchen Generalſtabsoffizier wieder.
Die Unterhaltung fand unmittelbar nach den Enthüllungen
Humberts im franzöſiſchen Senat ſtatt.

Der franzöſiſche Generalſtabsoffizier meinte: Humbert hat
nichts geſagt, was der franzöſiſche Generalſtab nicht ſchon un-
zählige Male ausgeſprochen hat meiſt freilich vergebens.
Jetzt fuhr der Offizier fort entdecken plötzlich dieſe Poli-
tiker, was wir immer und immer wicder berichtet haben, und
dann behaupten ſie noch, es wäre neu! Seit Jahren macht
der Generalſtab auf die enorme Uebvberlegen-
heit aufmerkſam, die Deutſchland durch die
ſchwere Artillerie des Feldheeres beſitzt. Man
hat uns nicht geglaubt, jetzl haben wir nichts als dieſe un-
brauchbaren Rimailho-Geſchütze. Alles andere iſt noch Zukunfts-
muſik oder neu angeſtrichenes altes Eiſen! Unſere Feld-
geſchütze haben bahnbrechend gewirkt, aber jetzt iſt das älteſte
ſeiner Art natürlich dem modernen, auch Jhrem, nicht mehr
gleichwertig. Ebenſo iſt es mit dem Lebel-Gewehr.

Jhre Truppenübungsplätze haben wir ſeit Jahren mit dem
größten Jntereſſe verfolgt. Wir wiſſen, welch' unſchätzbaren
Wert ſie auf die Ausbildung haben. Bei uns haben die Finanz-
miniſter die Uebungsplätze ſtets geſtrichen. Die drahtloſe Tele-
graphie Verdun-Toul iſt unbenutzbar, ſobald die Großſtation
Metz mit Starkſtrom arbeitet. Von den Munitions- und Ver-
pflegungsvorräten will ich gar nicht ſprechen. Nur in einem
Punkt iſt der Generalſtab mitſchuldig, wenn man will, nämlich
an dem Zuſtand der Feſtungen außer den vier großen Feſtungen.
Humbert beklagt jetzt, daß die Maas-Sperrforts nicht moderni-
ſiert ſind. Der Generalſtab wünſchte das gar nicht. Er hält
das Geld für die vielen kleinen Feſtungen und Sperrforts für
Verſchwendung.

Die Aeußerungen ſind für uns inſofern beſonders wert-
voll, als ſie von einem feindlichen Offizier ſtammen, der die

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Ptto Thiele, Halle (Saale).

Verhältniſſe nicht nur vom Hörenſagen, ſondern aus
eigener, von maßgebender Stelle gewonnenen Anſchauungen

kennt. (W. T. B.)Seid entgegenkommend gegenüber den Amerikanern.

Berlin, 8. Auguſt. Ein Erlaß des Miniſters des
Jnnern vom 7. Auguſt erſucht die Regierungspräſidenten
und den Polizeipräſidenten von Berlin, dafür zu ſorgen,
daß den im preußiſchen Staatsgebiet weilenden amerikani-
ſchen Staatsangehörigen ſeitens aller Behörden und der
Bevölkerung überall das größte Entgegenkommen erzeigt

werde. (W. T. B.)
Die erſte Mobilmachungswoche

iſt vorüber. Man hört manche Aeußerung, daß in ihr noch
nicht genug geſchehen ſei. Jſt das richtig? Gewiß, große
Schlachten ſind noch nicht geſchlagen. Aber mit Recht
iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß große Heere allein
ſchon zum Aufmarſch einer längeren Zeit bedürfen, daß
1870 vom erſten Mobilmachungstage ab etwa drei
Wochen bis zu den erſten größeren Gefechten vergingen.
Die jetzige erſte Mobilmachungswoche hat aber ſehr
viel gebracht. Sie hat Hoffnungen unſerer
Gegner zerſtört. Womit rechneten denn unſere
Feinde in Oſt und Weſt? Zunöchſt mit der Uneinig-
keit des deutſchen Volkes. Jmmer wieder haben die
Hetzblätter, namentlich diejenigen franzöſiſcher Zunge, ihren
leichtgläubigen Leſern vorerzählt, daß Deutſchland über-
haupt keinen Krieg führen könne, weil im Falle eines
ſolchen die Sozialdemokratie einen großen Aufſtand hervor
rufen, und die unterdrückten Völkerſchaften im Oſten und
Weſten ſich empören und die Fremdherrſchaft abwerfen
würden! Und was hat ſich gezeigt? Eine Einigkeit
des deutſchen Volkes, wie ſie noch nie dageweſen
iſt, die auch bei uns die kühnſten Erwartungen übertroffen
hat! Nur einen ſchüchternen Verſuch haben die ſozial-
demokratiſchen Führer gemacht, „das Geſicht zu wahren“,
ſonſt haben ſie in der denkwürdigen Reichstagsſitzung vom
4. Auguſt 1914 wie alle anderen das bewilligt, was not-
wendig iſt für die Führung eines gewaltigen Krieges! Wie
am 4. Auguſt 1870 bei Weißenburg die Einigkeit aller
deutſchen Stämme in der gemeinſamen Erſtürmung des
Geisberges durch bayeriſche und preußiſche Truppen ihren
tatſächlichen Ausdruck fand, ſo hat am 4. Auguſt 1914 die
Einigkeit aller Parteien zur Durchführung des
uns frevelhaft aufgedrungenen Kampfes in der ein
ſt immigen Beſchlußfaſſung des Reichstages in einer
unſere Feinde geradezu verblüffenden Weiſe ſich gezeigt.

Was aber hofften unſere Feinde noch? Ruſſiſche
Kavalleriemaſſen würden Oſtpreußen überſchwemmen, fran
zöſiſche Flieger unſere Eiſenbahnen und Brücken in die Luft
ſprengen und damit unſere Mobilmachung gänzlich geſtört
werden. Und was iſt geſchehen? „Unſere Kavallerie hat,
ohne Widerſtand zu finden, die deutſche Grenze über-
ſchritten So melden ruſſiſche Zeitungen.
Ja. an einzelnen Stellen iſt ſie, ohne an der Grenze
aufgehalten zu werden, nach Preußen hereingekommen.
Aber am weiteſten bis Soldau. Hier aber hat eine ruſſiſche
Kavalleriebrigade den Verſuch, deutſche Jnfanterie
attackieren zu wollen, in einer Weiſe büßen müſſen, daß
nicht nur ihr, ſondern auch der zuſchauenden Diviſion die
Luſt nach einem gleichen Manöver für immer vergangen
ſein wird. Heute ſteht kein ruſſiſcher Soldat mehr auf
deutſchem Boden. Und franzöſiſche Flieger ſind

allerdings nach Deutſchland, unter Verletzung des Völker-
rechts noch vor der Kriegserklärung, geflogen. Einige von
ihnen ſind abgeſchoſſen, wie viele wieder zurückgekehrt ſind,
wiſſen wir nicht, Schaden haben ſie nicht ange
richtet.

Die Mobilmachung iſt bis in die äußer-
ſten Grenzdörfer im Oſten wie im Weſten
ebenſo glatt ver laufen wie im Jnnern.Wenn irgend etwas bei ihr Unerwartetes ſich gezeigt hat,
ſo iſt es die übergroße Zahl von Freiwilli-
gen die nicht nur aus den alten deutſchen Stammlanden,
ſondern gerade auch aus den Grenzprovinzen ſich voller Be
geiſterung geſtellt haben. Jn dieſen Tagen iſt es unſeren
Mitbürgern polniſcher Nationalität klar geworden, wie
große der Segen deutſcher Kultur iſt, den ſie ge-
noſſen haben; in dieſer Woche haben alle unſere Stammes-
genoſſen in Elſaß-Lothringen den inneren An
ſchluß an das Deutſche Reich gefunden.

Aber auch unſer Heer hat im Oſten und Weſten er
reicht, was in dieſer Woche nur zu erreichen war. Wir
haben nicht nur unſer Land vor irgend welchen erheb
lichen Grenzüberſchreitungen durch die Feinde geſchützt,
ſondern wir haben uns die Einfallspforten in des
Gegners Land geſichert, Jm Often ſind die Ausgangs



punkte der Bahnen nach Petersburg und Warſchau von
uns nach mehr oder minder bedeutenden Gefechten einge-
nommen. Jm Weſten haben wir Luxemburg beſetzt
und Lüttich erobert. Und das war eine Waffen
tat erſten Ranges. Der erſte Handſtreich auf dieſe
Feſtung iſt allerdings nicht geglückt. Das iſt aber in allen
Kriegen, namentlich auch 1870, wiederholt vorgekommen.
Daß aber dann ein dadurch aufmerkſam ge-
machter, allen Anforderungen der Zeit
entſprechender befeſtigter Platz binnen
24 Stunden niedergekämpft und im Sturm
genommen wird, das iſt noch nie dageweſen.

Aber auch unſere Flotte hat in dieſer Woche ver-
hältnismäßig viel getan. Ein kleiner Kreuzer hat
die ruſſiſche Oſtſeeflotte in Libau lahm gelegt. Unſere
Schiffe im Mittelmeer, die dort zur Untätigkeit verdammt
ſchienen, haben die Ueberführung der „ſchwarzen“ Armee
von Afrika nach Frankreich erheblich verzögert, wenn nicht
unmöglich gemacht. Das ſind Leiſtungen, die das Beſte für
die Zukunft erwarten laſſen.

So iſt denn der Erfolg der erſten Mobil-
machungswoche das durch Tatſachen gefeſtigte Ver-
trauen.

Vertrauen auf unſer Volk, daß es einmütig
und mit aller Kraft den Kampf durchführen wird;

Vertrauen auf unſere Heereseinrichtung,
daß ſie in ſchnellſter und beſter Weiſe die
Kräfte des Volkes zur Geltung bringen wird.

Vertrauen auf unſer Heer und unſere Flotte,
daß ſie die ihnen geſtellten Aufgaben auch unter allen Um-
ſtänden erfüllen werden;

Vertrauen in unſere Kriegsleitung, daß ſie
unſerem Heere wie unſerer Flotte zweckmäßige Auf
gaben ſtellen, aber ſich auch durch keine anfängliche Miß-
erfolge von der Durchführung abhalten laſſen wird;

Vertrauen aber auch in unſere Staats-
leitung, deren Rückſichtnahme auf die Erhaltung des
Friedens oft als Schwäche getadelt worden iſt, die aber jetzt
diejenige Ent ſchloſſenheit und Rückſichts-
loſigkeit gezeigt hat, die derjenige beweiſen muß, der
um das Höchſte kämpft.

Jſt das nicht genug für
die erſte Mobilmachungswoche?

V. S.

Die Kriegsfreiwilligen.!
Aus allen Gegenden Deutſchlands wird gemeldet, daß

die Meldung von Freiwilligen ſo zahlreich erfolgt, daß ſie
gar nicht alle berückſichtigt werden können. So haben ſich
z. B. die Berliner Studenten ſo zahlreich gemeldet, daß ein
ganzes Regiment Kriegsfreiwilliger aus
Berliner Studenten rekrutiert werden konnte. An
der Einberufungsſtelle ſammelten ſich ganze Scharen aus
dem Studentenviertel an, die zuſammen zur Kaſerne des
2. Garde- Regiments geführt wurden. Der Zug nahm
mehrere Straßen ein. Die kriegsfreiwilligen Studenten
werden vorausſichtlich ein beſonderes Regiment bilden.
Der Hausverwalter Ohlmeyer in Berlin, der ſchon die Feld
züge von 1866 und 1870 beim Kaiſer-Franz- Regiment mit-
gemacht hat und ſich das Eiſerne Kreuz erworben hat, hat
ſich trotz ſeiner 72 Jahre wieder als Kriegsfrei-
williger gemeldet, und zwar bei dem gleichen Regiment, bei
dem ſeine drei Söhne ins Feld ziehen. Zu ſeiner Freude
hat er die Nachricht erhalten, daß er als Marketender
mitgehen darf. Jn Szillen in Oſtpreußen ſind von
der Witwe Guttmann acht Söhne ins Feld gerufen
worden. Ein neunter Sohn, der gleichfalls militärpflichtig
war, iſt vor kurzem geſtorben. Jn Magdeburg hat
ſich ein 64 jähriger Veteran von 1870, der drei
Söhne ins Feld ſchickt, als Kriegsfreiwilliger geſtellt. Bei
einer Batterie des Garde-Feldartillerie- Regiments ſtellte
ſich ein 65 jähriger Freiwilliger, der ſchon 1870
bei derſelben Batterie gedient hatte. Leider konnte ſeinem
patriotiſchen Anerbieten nicht ſtattgegeben werden. Frei-
willig gemeldet hat ſich ferner in Königswuſterhauſen der
78 Jahre alte penſionierte Bankbeamte Fritz Hoffmann
aus Niederlehme. H. bat, mit in den Krieg ziehen zu
dürfen. Er hat ſeiner Zeit beim 2. Garde- Regiment gedient
und als Feldwebel 1870 und 1871 mitgemacht. Man hat
zwar nicht ſeinem Wunſch direkt entſprechen können, doch
wird der alte Herr ſonſtwie Betätigung finden. Am
Denkmal des Generalfeldmarſchalls Grafen Albrecht
v. Roon auf der Nordſeite des Königsplatzes in Berlin
iſt ein großer Lorbeerkranz mit ſchwarzſeidener Schleife
niedergelegt worden, auf der folgende Jnſchrift ſteht: „Jn
ernſter Zeit gedenken Kinder und Enkel ihres Großvaters,
der einſt das deutſche Schwert ſchärfen half.“ Auf der
anderen Seite der Schleife ſteht: „Acht Brüder kämpfen für
ihren Kaiſer: Generalleutnant z. D. Graf Waldemar
v. Roon, Major Albrecht v. R., Hauptmann Walter v. R.,
Hauptmann Gerhardt v. R., Rittmeiſter Moritz v. R., Ober-
leutnant Wilhelm v. R., Leutnant Waldy v. R. und Leut-
nant Günther v. R. Feldprediger Wolf v. R.“

Die Kriegsbegeiſterung in Bayern.
Aus München wird gemeldet: Ein Veteran von 1870/71

gratulierte dem kommandierenden General eines bayeri-
ſchen Armeekorps zu einem ſo ſchönen Korps, das er vor den
Feind führen dürfe. Der General erwiderte: „Ja, wenn es
ſo fortgeht, wird es uns an nichts fehlen.“ Ueberall werden
die Truppen in heller Begeiſterung begrüßt und mit Liebes-
gaben reichlich bedacht. Das Königspaar hat 20000 Mk.
der in Reichenhall lebende Philanthrop Alfred Nathan auß
Fürth 100 000 Mk. für Kriegsunterſtützung gegeben. De
freiwillige Hilfsaktion hat in Nürnberg über 100 000 WME.
erbracht. Die Haltung von ganz München iſt geradezu be-
wunderungswürdig. Jn Paſſau wurden 1800 Mk. ge-
ſammelt, die als Belohnung für das erſte von Soldaten des
dortigen Jnfanterie- Regiments eroberte feindliche Geſchütz
beſtimmt ſind.

Gold geb ich für Eiſen!
Der Präſident der Handelskammer München hat unter

dem Namen „Kriegshilfe aus der Heimat“ eine Sammlung
von Schmuckgegenſtänden und Silbergerät eröffnet.
Sammelſtellen, wo einſtweilen gegen Empfangsſcheine Ehe-
ringe, andere Ringe und Wertſachen abgegeben werden
können, werden bekanntgemacht. Erſatzringe oder Aner-
kenntnisringe aus Eiſen ſollen dann ſpäter dafür einge-
tauſcht werden.

Nicht an die Kaiſerlichen Wagen herandrängen!
Das Berliner Polizeipräſidium teilt mit: Bei den Aus

fahrten Jhrer Majeſtäten hat ſich in den Tagen vater-
ländiſcher Begeiſterung der Mißſtand herausgebildet, daß
die Bürger bei Darbringung ihrer Huldigungen nicht, wie
ſonſt, auf den Bürgerſteigen bleiben, ſondern an die Kaiſer-
lichen Wagen herandrängen. Da trotz der größten Auf-
merkſamkeit der Kraftwagenführer bei dieſem Zuſammen-
ſtrömen der Maſſen Unglücksfälle kaum zu verhüten
ſind, werden die Bürger dringend gebeten, nicht auf den
Straßendamm zu treten, ſondern zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung, unbeſchadet der Herzlichkeit ihrer
Huldigung, den Bürgerſteig nicht zu verlaſſen. Es kann
wohl erwartet werden, daß die Bürgerſchaft dieſer durch die
Umſtände begründeten Warnung gern folgen wird.

Die Polenfraktion bei der Eröffnung des Reichstags.
Die „Deutſche Tageszeitung“ macht darauf aufmerk-

ſam, daß verſchiedene pol niſche Abgeordnete an
der Eröffnung des Reichstages im Weißen Saale teil
genommen haben. Wenn der Führer der polniſchen
Fraktion Fürſt Radziwill nicht zugegen war, ſo hat
das darin ſeinen Grund, daß er ſich in Rußland auf
hielt, und, da er preußiſcher Oberleutnant iſt, dort wahr-
ſcheinlich feſtgehalten wird.

Kaiſer Franz Joſef
hat dem öſterreichiſch ungariſchen Botſchafter in
Berlin Grafen v. Szögyeny-Marich, das Großkreuz des
Stephanordens mit Brillanten verliehen.

Kriegsausſchuß der deutſchen Jnduſtriellen.
Berlin, 8. Auguſt. Jn der heute vom Zentral

verband deutſcher Jnduſtrieller und dem
Bunde der Jnduſtriellen gemeinſchaftlich einbe-
rufenen Sitzung Jnduſtrieller, an welcher der Staats-
ſekretär des Jnnern Dr. Delbrück teilnahm, wurde be
ſchloſſen, ſofort einen Kriegsausſchuß der
deutſchen Jnduſtriellen zu bilden. Dieſer Kriegs
ausſchuß hat ſich die Aufgabe geſtellt, die ſyſtematiſche Ver
teilung und Unterbringung der Angeſtellten
und Arbeiter ſowohl in der Landwirtſchaft wie
in der Jnduſtrie zu ſichern, die Unterſtützung und Be
ſchäftigung notleidender Zweige der Jnduſtrie zu fördern,
für ſchnellſte Verbreitung von ſtaatlichen Lieferungsaus-
ſchreibungen Sorge zu tragen, ſowie überhaupt der Jn-
duſtrie in allen aus dem Kriegszuſtande ſich ergebenden
Verwaltungs- und Rechtsfragen zur Seite zu ſtehen.
Staatsſekretär Dr. Delbrück erkannte ſowohl die Zweck-
mäßigkeit als auch Notwendigkeit einer ſolchen zuſammen
faſſenden Organiſation an und ſtellte auch die weiteſt
gehende Unterſtützung durch die Reichsverwaltung in Aus
ſicht. Für die zunächſt wichtigſte Frage der Verteilung der
Arbeitskräfte zwiſchen den verſchiedenen Bezirken der Jn
duſtrien des Reiches ift eine enge Zuſammenarbeit mit der
zu dieſem Zwecke im Reichsamt des Jnnern gebildeten
Reichszentrale der Arbeitsnachweiſe be
ſchloſſen worden, in deren Ausſchuß die Jnduſtrie ge-
bührend vertreten iſt. Die Reichszentrale wird ſich ihrer-
ſeits alsbald mit den großen Arbeitgebernachweiſen und
den großen Firmen in Verbindung ſetzen und mit dieſen
dauernd Fühlung halten. Der Kriegsausſchuß der
deutſchen Jnduſtrie rechnet bei ſeiner Arbeit vor allem auf
die Unterſtützung der Landes und Fachverbände und hat
ſeine Geſchäftsſtelle in Berlin W. 9, Linckeſtraße 25, er
richtet. (W. T. B.)

Oberpriſengericht.
Bremen, 8. Auguſt. Generaldirektor Heineken vom

Norddeutſchen Lloyd iſt von Kaiſer zum Mit glied des
Oberpriſengerichts in Berlin ernannt worden.

(W. T. B.)
Deutſche Reſerviſten werden in Ungarn gefeiert.
Peſt, 8. Auguſt. Dreihundert deutſche Reſerviſten, die

aus Bulgarien, Griechenland, der Türkei und Rumänien
über Predöl kommend in Großwardein eintrafen, bildeten
den Gegenſtand lebhafter Kundgebungen. Die deutſchen
Reſerviſten ſangen zuſammen mit dem ungariſchen Publi-
kum die „Wacht am Rhein“. Sie zogen vor die Wohnung
des Generalmajors Henriques und ließen dort die beiden
verbündeten Monarchen und den Dreibund hochleben. Auch
in Peſt waren die Reſerviſten Gegenſtand großer Kund-
gebungen am Bahnhofe. Sie wurden vom Publikum gaſt
freundlich bewirtet. (W. T. B.)

Das eiſerne Gebet.
Nun haben wir vor Gott gekniet
Mit Kindern und mit Frauen
Auf, auf, nun ſingt das Kirchenlied
In allen deutſchen Gauen,
Das eine Lied, den Feſtchoral,
Den heil'gen, zorndurchwehten:
„Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall!“
Das iſt das andre Beten.
Und betet ihr zum dritten Mal,
Kein Stammeln ſei's, kein Singen.
Gott legte in den deutſchen Stahl
Für Tapfre das Vollbringen.
Stahl hoch. Stahl hoch und Fahnen drein,
Die euch die Wege weiſen!
Tragt von der Weichſel bis zum Rhein
Das Sturmgebet, das Eiſen.
O Muttererde, Vaterland,
Was wär' ohn' dich das Leben.
Haſt uns mit überreicher Hand
Gegeben und gegeben.
Des Zahltags heiße Sonne ſcheint.
Zahl aus, du Volk der Krieger!
Denn ſterblich, ſterblich iſt der Feind,
Unſterblich nur der Sieger.
Wir aber müſſen Sieger ſein,
Ein Wort nur gibt's: wir müſſen!
Wollt an der Donau und am Rhein
Ihr noch ein Mädchen küſſen,
Wollt euren Müttern ſtolz im Gram,
Jhr noch ins Auge blicken
Und nicht an eurer eignen Scham
Erwürgen und erſticken.
Den Segen, Weib, ſei deutſch und groß,
Wir beten auf dem Renner.
Was ihr gebart aus eurem Schoß
Sind Männer und Bekenner..
Mit Blut und Stahl vor aller Welt
Woll'n wir das Schwert vertreten.
Zum Schwert! Zum Schwert! Daß Gott gefällt
Der Deutſchen eiſern Beten.

Rudolf Herzog.

Geheimräte als Erntearbeiter.
Auf der Domäne Dahlem, wo man mit den Ernte-

arbeiten noch im Rückſtande iſt, erſchienen nach Bureauſchluß
vier Geheimräte eines Berliner Miniſteriums mit
ihren weiblichen Hausgenoſſen und halfen beim Einfahren
des Roggens.

Hengſte aus den Landgeſtüten für landwirtſchaftliche
Arbeiten.

Berlin, 8. Auguſt. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ meldet:
Sämtliche Landgeſtüte haben die für landwirtſchaftliche
Arbeiten geeigneten Hengſte den Landwirten beſonders zum
Einfahren der Ernte, und zwar unentgeltlich, zur Ver-
fügung geſtellt. (W. T. B.)

Für das Verhalten der Zeitungen.
Berlin, 8. Auguſt. Das Oberkommando teilt

dem Wolffſchen Telegraphen-Bureau mit:
Trotz vielfacher Belehrungen und Ermahnungen, und ob

wohl dauernd auf die für die Preſſe erlaſſenen Bekanntmachungen
und deren Strafbeſtimmungen hingewieſen worden iſt, haben
zahlreiche Zeitungen in den letzten Tagen es nicht für nötig ge
halten, ſich nach den ergangenen Weiſungen zu richten. Die
Zeitungen werden zum letzten Male nochmals darauf hinge-
wieſen, daß nach der Bekanntmachung vom 31. Juli 1914 Ver-
öffentlichungen und Mitteilungen militäriſcher Angelegenheiten
verboten ſind. Alle Nachrichten militäriſchen und maritimen Jn-
halts, auch mit Bezug auf die verbündeten Armeen, ebenſo wie
Abbildungen und Karten gleichen Jnhalts, welche die Zeitungen
gleichwohl zu veröffentlichen wünſchen, ſind vor der Druck-
legung vorzulegen, und zwar für alle Angelegenheiten militä-
riſchen Jnhalts dem Oberkommando in den Marken (Gouverne-
ment), für alle Angelegenheiten maritimen Jnhalts dem Reichs-
Marineamt (Nachrichtenbureau). Es wird noch beſonders be
tont, daß auch Veröffentlichungen militäriſchen und maritimen
Materials, welche in Friedenszeiten jedermann zugänglich waren,
in Kriegszeiten verboten ſind, ſoweit nicht die Zenſur eine Aus
nahme geſtattet. Auch iſt es ſelbſtverſtändlich nicht angängig, dem
Gegner eine fachmänniſche Beurteilung ſeiner Maßnahmen von
unſerem Standpunkte aus zu geben und die von ihm gemachten
Fehler in taktiſcher und operativer Beziehung zu beleuchten.
Sämtliche durch Wolffs Telegraphiſches Bureau verbreiteteen
Nachrichten dürfen nur in wörtlicher Wiedergabe unter der An-
gabe der Quelle (W. T. B. genügt), weiter verbreitet werden.
Nachdem das Oberkommando in den letzten Tagen in zahlreichen
Fällen den Herausgeber der Zeitung perſönlich und ſchriftlich
darauf hingewieſen und verwarnt hat, wird nunmehr mit Zwangs-
maßnahmen gegen die zuwiderhandelnden Blätter vorgegangen
werden. An öffentlichen Mahnungen hat es nicht gefehlt, (W. T. B.)

Fürs Rote Kreuz.
Breslau, 8. Auguſt. Bankier Heimann hat dem Roten Kreuz

50 000 Mark und dem Vaterländiſchen Frauenverein 10 000 Mk.
zur Verfügung geſtellt. (W. T. B.)

Ein geſchichtliches Ereignis.
Prag, 8. Auguſt. Ein Prager Blatt bezeichnet die geſtrigen

gemeinſamen Kundgebungen der Deutſchen und
Tſchechen infolge der Meldung von der Offenſive der öſter
reichſch ungariſchen Truppen in Galizien und von der Einnahme
von Lüttich durch die deutſchen Truppen als ein geſchicht-
liches Ereignis und hebt hervor, daß ſeit dem Beſtehen des
nationalen Kampfes Deutſche und Tſchechen ſich noch niemals
ſo eng aneinandergeſchloſſen hätten. Der geſtrige Tag habe be-
wieſen, daß die große Stunde alle Völker Oeſterreich-
Ungarns einigfinde. (W. T. B.)

Dänemark neutral.
Die däniſche Regierung hat die vollſtändige Neutralikät

Dänemarks im öſterreichiſch- ruſſiſchen Kriege
erklärt.

Ein Schandfleck für Rußland.
Petersburg, 8. Auguſt.

Ein amtliches Communiqus erklärt
Jn den letzten Tagen ſind in Petersburg Nachrichten einge

troffen, daß das deutſche Publikum und ſelbſt Regi
eine weniger korrekte Haltung gegen ruſſiſche Untertanen und
gegen unſere diplomatiſchen Vertreter, die Deutſchland verließen,
eingenommen haben. Deutſche Regierungsorgane haben ſich ſo
gar eine reſpektloſe Haltung gegen die Kaiſerin-Witwe und einen
Großfürſten erlaubt. Obwohl die tiefe Erregung des ruſſiſchen
Volkes wegen der Haltung Deutſchlands begreiflich iſt, ſo ſind
doch die Verwüſtungen, die infolge des Ausbruches der Volks
entrüſtung am 5. Auguſt an der deutſchen Botſchaft angerichtet
wurden, ſehr zu bedauern, da die Anwendung roher Gewalt ſelbſt
gegen eine feindliche Macht unzuläſſig iſt.

Hierzu bemerkt das W. T. B.: Die Annahme des ruſſi
ſchen Communiqués, daß deutſche Regierungsorgane gegen
diplomatiſche Vertreter Rußlands, die Deutſchland ver
ließen, eine weniger korrekte Haltung beobachtet hätten, iſt
unzutreffend. Bei den bedauerlichen Vorgängen vor
der ruſſiſchen Botſchaft hat die Berliner Polizei ihre
Schuldigkeit getan. Von den Beläſtigungen bei der Abreiſe
der Ruſſen ſind nicht Mitglieder der Botſchaft betroffen
worden, ſondern mit ihnen abreiſende Privatperſonen ohne
diplomatiſchen Charakter. Die Zarin-Mutter iſt auf ihrer
kürzlichen Durchreiſe durch deutſches Gebiet von den deut
ſchen Behörden mit beſonderer Rückſicht behandelt worden.
Auch der Großfürſt, auf den das Communiqus anſpielt, hat
ſich über ſeine Behandlung auf deutſchem Boden in keiner
Weiſe zu beklagen gehabt.

Wien, 8. Auguſt.
Die „Neue Freie Preſſe“ bezeichnet die Zerſtörung des

herrlichen deutſchen Botſchaftspalais in Petersburg als
einen Schandfleck für Rußland und als Seitenſtück
zu den Vorfällen in Paris, wo ohne Erklärung des Kriegs
zuſtandes öſterreichiſch ungariſche Untertanen in unquali-
fizierbarer Weiſe mißhandelt worden ſeien. Wenn der
Schutz der Deutſchen in Rußland den Vereinigten Staaten
anvertraut wird, hofft das Blatt, daß Präſident Wilſon den
Beweis liefern wird, daß die Vereinigten Staaten ihrer
Fahne die nötige Achtung zu verſchaffen wiſſen und Rück-
fälle in roheſte Verwilderung nicht dulden.

Die ſchweizeriſche Neutralitätserklärung,

Bern, 8. Auguſt.
Der Schweizeriſche Bundesrat hat folgende Neutrali-

u ſchloſſenAngeſichts des zwiſchen mehreren europäiſchen Mächten ausgebrochenen Krieges hat die ſchweigeriſche n ge
treu ihrer Jahrhunderte alten Ueberlieferung, den feſten Willen,
von den Grundſätzen der Neutralität in keiner Weiſe abzu
weichen die dem Schweizervolke ſo teuer ſind und ſo ſehr ſeinen
Beſtrebungen, ſeiner inneren Einrichtung, ſeiner Stellung gegen
über den anderen Staaten entſprechen und welche die Vertrags
mächte vom Jahre 1815 ausdrücklich anerkannt haben. Jm
beſonderen Auftrag der Bundesverſammlung erklärt der Bundes
rat daher ausdrücklich, daß die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft
während des bevorſtehenden Krieges mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln ihre Neutralität und die Unverletzbarkeit
ihres Gebietes, ſo wie ſie durch die Verträge vom Jahre 1815



anerkannt worden ſind, aufrechterhalten und wahren wird. Mit
Bezug auf die Gebietsteile von Savoyen, die laut der Er
klärung der Mächte vom 29. März 1815, der Wiener Schlußakte
vom 9. Juni 1815, der Beitrittserklärung der ſchweizeriſchen
Tagſatzung vom 12. Auguſt 1815, des Pariſer Vertrages vom
20. November 1815 und der Urkunde über die Anerkennung und
Gewährleiſtung der ſchweizeriſchen Neutralität vom nämlichen
Tage auf gleiche Weiſe der Neutralität teilhaftig ſind, als wären
ſie Beſtandteile der Schweiz, Beſtimmungen, welche Frankreich
und Sardinien im Artikel 2 des Turiner Vertrages vom
24. März 1860 neuerdings anerkannt haben, glaubt der Bundes
rat darauf hinweiſen zu müſſen, daß der Schweiz das Recht zu
ſteht, dieſe Gebietsteile zu beſetzen. Der Bundesrat würde von
dieſem Rechte Gebrauch machen, wenn die Verhältniſſe es zur
Sicherung der Neutralität und der Unverletzbarkeit des Gebietes
der Eidgenoſſenſchaft erforderlich erſcheinen ließen, er wird in
deſſen nicht ermangeln, die in den genannten Verträgen ent
haltenen Beſchränkungen namentlich in betreff der Verwaltung
dieſes Gebietes gewiſſenhaft zu beobachten. Er wird beſtrebt
ſein, ſich darüber mit der Regierung der franzöſiſchen
Republik zu verſtändigen. Der Bundesrat iſt feſt
überzeugt, daß dieſe Erklärung von den kriegführenden Mächten
ſowie von den anderen Staaten, die den Vertrag von 1815 unter
zeichnet haben, als Ausdruck der altherkömmlichen Anhänglich-
keit des Schweizervolkes an den Neutralitätsgedanken und als
gewiſſenhafte Bekräftigung der für die ſchweizeriſche Eidgenoſſen
ſchaft aus den Wiener Verträgen ſich ergebenden Verhältniſſe.
mit Wohlwollen entgegengenommen werden wird. Die Er-
klärung iſt denjenigen Staaten, die 1815 die Unverletzbarkeit und
Neutralität der Schweiz anerkannt haben, ſowie einigen anderen
Staatsregierungen amtlich mitgeteilt worden.

Aus Albanien.
Wien, 8. Auguſt.

Die Blätter melden aus Durazzo: Die in Skutari
befindlichen internationalen Detachements ſollen in die
Heimat abberufen werden. Jnfolge der Mobilmachung
Hollands haben ſich ſämtliche holländiſchen Offiziere in ihre

Heimat begeben. (W. T. B.)Die drei jüngſten Kinder des griechiſchen Königspaares,
die an der holländiſchen Grenze feſtgehalten waren, ſind
Freitag vormittag mit einem Militärzug in Frankfurt
eingetroffen und haben bei dem Prinzen Friedrich Karl von
Heſſen Wohnung genommen.

Aufruf des Deutſchen Aerztevereinsbundes an die drutſche
Aerzteſchaft.

Kollegen in Stadt und Land!
Kriegl! Nach allen Seiten Krieg! Eine gewaltige

Zeit bricht herein; gewaltig in Ernſt und Not, gewaltig
aber auch in Begeiſterung und Opfermut, und dewaltig in
dem, was jeder einzelne ſeinem Vaterlande ſein und leiſten
kann. Jeder Einzelne, und allen voran wir Aerzte! Be-
neidenswert, wer von uns mit hinaus kann ins Feld,
unſeren Truppen zur Seite zu ſtehen und die erſte Hilfe zu
leiſten, nicht minder wertvoll für die Geſamtheit aber auch,
wer zu Hauſe bleibt und dort die zahlreichen wichtigen
Aufgaben, die ſeiner harren, tatkräftig in die Hand nimmt.

Schafft allenthalben kleine, bewegliche Ausſchüſſe, die
dauernd an der Arbeit und mit allem in Fühlung bleiben.
Stellt feſt, wer von den Aerzten zu Hauſe bleibt und ver
teilt unter ſie die Arbeit. Sorgt für eine genügende Ver
tretung der einberufenen Kollegen, ſorgt dafür, daß die
Krankenhäuſer, Heil- und Fürſorgeſtellen gut beraten ſind,
ſucht es überall durchzuſetzen, daß Frauen und Kinder der
in den Krieg gezogenen Krankenkaſſenmitglieder ärztlich
verſorgt werden, trefft rechtzeitig Vorbereitungen für die
bald in großer Zahl zu erwartenden Kranken und Ver-
wundeten und denkt dabei von vornherein an die in dieſem
ren beſonders große Gefahr der anſteckenden Krank-
eiten.

Arbeit über Arbeit! Laßt uns der Welt zeigen, was
Deutſchland an ſeinen Aerzten hat.

Auf zur Tat, ſelbſtlos und treu!
Dr. Herzau. Dr. Dippe.

Aufruf an den deutſchen Grund und
Hausbeſitz!

Europa ſteht in Waffen. Unſer Vaterland iſt in einen Krieg
nach drei Fronten verwickelt. Unſere Söhne, unſere Brüder und
viele unſerer Mitglieder ſelbſt ziehen hinaus ins Feld für die Ehre
unſeres Vaterlandes zum Schutz des heimiſchen Herdes, der in
frivoler Weiſe von den Feinden angegriffen iſt. Ein unendlich
ſchweres Ringen ſteht uns bevor. Alle Kräfte des Volkes werden
aufs äußerſte angeſpannt werden. Da treten alle wirtſchaftlichen
Jntereſſenverſchiedenheiten in den Hintergrund, der wirtſchaftliche
Kampf iſt vergeſſen. Es gibt jetzt nur einen einzigen Gegner für
jeden deutſchen Mann, das iſt der Feind, der uns alle und die ge
ſamte Kultur bedroht. Jm deutſchen Volke weiß jeder Mann,
welcher Einſatz in Frage ſteht, und dieſes klare Bewußtſein, daß
jeder einzelne mithelfen muß, die Grundlagen unſerer geſamten
Kultur zu verteidigen, wird die Kräfte der deutſchen Streiter
über ihre Zahl hinaus ſteigern. Wir haben das Vertrauen zu der
Vorſehung und zu unſerem tapferen deutſchen Heere, daß der
Sieg ſich an unſere Fahnen heften wird, daß wir den Angriff
unſerer Feinde von uns abweiſen, daß nach der harten Prüfung
des deutſchen Volkes eine Zeit des Friedens und des Aufſchwunges
für unſer Vaterland heraufziehen wird. Ein jeder Mann wird in
ſolchen Zeiten ſeine Pflicht tun. An alle Grund- und
Hausbeſitzer des Deutſchen Reiches richten wir die
Bitte, ihre Kräfte dem Vaterlande zur Verfügung
zu ſtellen, wo und wie es auch immer möglich iſt. Wem es
nicht beſchieden iſt, hinauszuziehen auf das Feld der Ehre, wer
militäruntauglich iſt oder ſich bereits in einem Alter befindet, in
dem er nicht mehr Militärdienſt zu tun Braucht oder tun kann,
darf trotzdem nicht untätig in dem Kampfe verharren, den unſer
Vaterland für ſeine Exiſtenz führt; er kann ſeine Kräfte auf die
verſchiedenſte Art dem Vaterlande widmen.

Draußen liegt die Ernte. Es iſt für die Ernährung des
deutſchen Heeres und des deutſchen Volkes dringend nötig, daß
die Ernte rechtzeitig hereingebracht wird. Jeder, dem es möglich
iſt, ſollte dazu mithelfen. Wir richten an ſämtliche Hausbeſitzer,
namentlich in kleinen Städten, die dringende Aufforderung, die
Gemeinſamkeit, die durch den Schutzverband zwiſchen Stadt und
Land hergeſtellt iſt, in dieſen ſchwierigen Zeiten dadurch zum
Ausdruck zu bringen, daß ſie bemüht ſind, die Schwierigkeiten, die
der Landwirtſchaft jetzt erwachſen, überwinden zu helfen, die für
die in Frage kommenden Arbeiten geeignet und abkömmlich ſind,
wozu in erheblichem Umfange auch die halberwachſene Jugend
gehören wird, in geeigneter Weiſe in den Dienſt der Bergung der
Ernte ſtellen.

Die Truppenbewegpng wird den Bedarf an Quar-
tieren für Offiziere und Mannſchaften bedeutend ſteigern. Wir
bitten alle Hauseigentümer, über ihre geſetzliche Verpflichtung
hinaus geeignete Räume zur Verfü ung zu ſtellen,
insbeſondere auch leerſtehende Wohnungen für ſolche Zwecke be-
reitzuhalten.

Bei den und HKommunal-Reichs-, Staatsbehörden muß eine erhebliche Anzahl von militärpflichtigen
Zerſonen als unabkömmlich zurückgehalten werden, weil ſonſt
der Dienſt in dem notwendigen Umfange nicht aufrechterhalten

Für die Durchführung des Feldzuges wäre eswerden kann.

c

durchaus erwünſcht, wenn man dieſe Perſonen für den Felddienſt
an andere freimachen könnte.durch Uebertragung ihrer Arbeiten7 Weſt und Grundbeſitzer, dieJn denjenigen Teilen der Haus

nicht ins Feld zu rücken brauchen, ſind geeignete Perſonen
ſicherlich in großer Anzahl vorhanden. Ob und in welcher Weiſe
ihre Kraft gegebenenfalls für den bezeichneten Zweck nutzbar ge
macht werden kann, darüber werden wir mit den zuſtändigen
Organen der Reichsverwaltung ſofort in Verbindung treten.

Dem Hausbeſitzer erwachſen ernſte Schwierigkeiten. Die
Häupter der Familien, die in ſeinem Hauſe wohnen, ſind vielfach
in den Krieg gezogen. Einem erheblichen Teile von ihnen iſt,
wie wir mit Befriedigung feſtſtellen müſſen, dadurch die Sorge
um die Jhrigen erleichtert oder abgenommen worden, daß die
dem Verbande angeſchloſſenen Anſtalten und Unternehmungen in
großer Anzahl die Weiterzahlung des Gehalts vorzunehmen be
abſichtigen. Hier ſind alſo die Mieten nicht gefährdet; denn
ein geſetzliches Recht, mit der Miete im Rückſtand zu bleiben, gibt
es nicht. Auch der Ausbruch des Krieges ändert daran nichts.

In den Fällen aber, in denen die zurückgebliebenen Angehörigen
der zu den Fahnen berufenen Mieter in Not geraten, erwarten
wir, daß die Grundbeſitzer in der Einforderung der Mieten Nach-
ſicht üben werden. Zugleich erwarten wir auch, daß die Hhpo
thekengläubiger, insbeſondere die Hypothekenbanken, Ver-
ſicherungsgeſellſchaften und Sparkaſſen in ſolchen Fällen den Zeit
verhältniſſen Rechnung tragen und nicht ſofort wegen unpünkt-
licher Zinszahlung mit Zwangsmaßregeln vorgehen werden.

Da, wo die Grund und Hausbeſitzer ins Feld gerufen ſind,
und wo die Familie des Rates bedarf, um ihre wirtſchaft
lichen Angelegenheiten, insbeſondere ihre Vermögensverwaltung
ordnungsgemäß und ohne Nachteil durchzuführen, ſtellt ſich der
Schutzverband gern zur Verfügung. Er wird an ſämtliche
angeſchloſſenen Organiſationen des ſtädtiſchen und ländlichen
Grund und Hausbeſitzes mit geeigneten Vorſchlägen baldigſt her-
antreten

In dieſen ernſten Zeiten wird ſich der Zuſammenſchluß von
Stadt und Land bewähren:

Einer für alle, alle für einen!
Berlin, den 4. Auguſt 1914.

Der Schutzverband für deutſchen Grundbeſitz.
e

Ein Feldpoſtbrief.
Liebe Mutter!

Ehe es losgeht, muß ich Euch noch einmal ſchreiben. Wir
liegen hier und warten auf den Feind. Es kann ſein, daß wir
ſchon morgen losfahren, wir wiſſen aber noch nicht, mit wem
wir's zu tun haben. Aber wir werden ſchon unſer Vaterland
verteidigen. Alſo tröſtet Euch man, ſo leicht gehen wir nicht
unter, und wenn wir wiederkommen, gibt's eine doppelte Freude.
Alſo betet, daß Deutſchland Sieger bleibt. Macht
Euch keinen Kummer und Sorge um Euren Sohn. Wir
kämpfen mit friſchem und fröhlichem Mut für
unſer Vaterland. Euer treuer Hans.“

Ausland.
Die ſerbiſche Skupſchtina

hat nach einer Rede des Unterrichtsminiſters und zweier
Deputierten, die orthodoxe Prieſter ſind, das Konkordat
mit dem Vatikan angenommen.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Witterungsbericht vom Brocken.
Freitag, den 7. Auguſt 1914. (Originalbericht. Nachdruck
verboten.) Geſtern wechſelte Nebeltreiben mit Aufklaren häufig
ab, zuweilen erhielt man für kürzere Zeit großartige Ausblicke
in die nähere und fernere Umgebung. Jn der letzten Nacht ging
die Temperatur bis auf 6 Grad herab und zuweilen gingen
leichte Regenſchauer nieder. Heute 10 Uhr vormittags:
Temperatur 8 Grad Wärme, Weſtſturm, Windſtärke 8, Nebel
und Regenſchauer. Wir haben wolkiges und mäßig warmes
Wetter bei auffriſchenden ſüdweſtlichen bis weſtlichen Winden;
nur ſtrichweiſe Regenſchauer zu erwarten. Seit dem 6. d. M.
hat die Brockenbahn den Betrieb zwiſchen Wernigerode und
Brocken eingeſtellt; erſtens mangelt es an Maſchinenperſonal, und
zweitens ſind in dieſer ſehr ernſten Zeit keine Reiſenden vor
handen. Seit dem 4. I. M. iſt vom Poſtamt Schierke ein Land
briefträger noch nicht auf dem Brocken geweſen. Kommt ein-
mal ein Auto oder Radfahrer in den Oberharz, wird er un-
zählige Male angehalten und nach dem Ausweis gefragt.

Jeßnitz, 7. Aug. (Opferwilligkeit. Kriegs-and acht. Schulferien.) Neben den Schützen und dem
Kriegerverein haben ſich nun auch die Feuerwehrleute in den
Dienſt der Bewachung geſtellt. Wie die Schützen ihre Poſten in
Uniform beziehen, ſo werden auch die Feuerwehrleute unifor-
miert erſcheinen; denn auf dieſe Weiſe ſind ſie gleich legitimiert.

Das anhaltiſche Konſiſtorium hat einen allgemeinen Landes-
buß- und Bettag für den kommenden Sonntag angeordnet. Am
Schluſſe des Gottesdienſtes wird eine Kollekte für die bedürf-
tigen Angehörigen der ausgezogenen Mannſchaften geſammelt.

Die Sommerferien ſind in allen Lehranſtalten des Landes
um zwei Wochen über den vorgeſehenen Schluß hinaus ver-
längert worden.

Hus Halle und Umgebung.
Halle, den 9. Auguſt.

Zentralnachweisbüro für Heer und Marine.
Wir haben in Nr. 368 unſeres Blattes über das Zentral-

nachweisbüro des Kgl. Preuß. Kriegsminiſte-
riums berichtet, das in Berlin NW. 7, Dorotheenſtraße 48, be-
ſteht und das mündliche oder ſchriftliche Auskünfte erteilt über
verwundete, gefallene, vermißte Perſonen des preußiſchen Heeres.
Für Angehörige des bayeriſchen, ſächſiſchen und württembergiſchen
Heeres beſtehen ſolche Nachweisbüros in München, Dresden und
Stuttgart. Karten zur Anfrage, die portofrei ſind, ſind bei den
Poſtanſtalten zu haben. Jm Anſchluß hieran teilen wir mit, daß
die Geſchäftsräume des beim Reichsmarineamt für die Dauer des
Krieges eingerichteten Zentralnachweisbüros für die
Marine in Berlin mit Donnerstag, den 6. Auguſt 2914 nach
dem Hauſe „Matthäikirchſtraße Nr. 9“ verlegt werden. Für die
Sammlung ſchriftlicher Anfragen über Verwundungen, Er-
krankungen, Ausſchiffungen, Heimſendungen uſw. von Marine-
angehörigen iſt an dem Gebäude ein Briefkaſten mit dem Ab-
zeichen des Genfer Kreuzes und mit der Aufſchrift „Zentral-
nachweisbüro des Reichsmarineamts“ angebracht.

Deutſche Luftſchiffe.
Vom 8. Auguſt an findet eine Verſchiebung in der Stationie-

rung der Luftſchiffe ſtatt. Es ſind die ſchärfſten Maßnahmen
z ſegte daß Schiffe vom Zeppelintyp nicht beſchoſſen werden

rfen.

Bahnſchutz.
Es wird erneut auf die hohe Wichtigkeit des Bahnſchutzes

hingewieſen. Nicht nur die Bewachung großer und kleiner Kunſt-
bauten iſt von Wichtigkeit, auch der Bahnkörper als ſolcher mit
ſeinen Schienen und namentlich Weichen iſt von größter Be
deutung. Es iſt alſo nötig, die Bahnlinie in ihrer ganzen Länge,
beſonders auch bei Nacht, zu bewachen, da ſchwere Störungen
ſchon durch Heraufwälzen von Steinen, Löſen von Laſchen und
Schienen hervorgerufen werden können. Bisher hat die Zivil-
bevölkerung im Sinne des diesſeitigen Aufrufs vom 3. Auguſt
1914 in dankenswerter Weiſe die Militärbehörden in dieſer über

aus wichtigen Aufgabe unterſtützt. Zu weiterer tatkräftiger
Unterſtützung wird erneut und dringend aufgefordert.

dagdeburg, den 8. Auguſt 1914.Nas Der ſtellvertretende Kommandierende General.
(gez.)y: Frhr. von Lyncker.

Elektriſche Straßenbahn.
In dankenswerter Weiſe hat, wie wir hören, die Stadtbahn

Halle (gelbe Wagen) während der Mobilmachungstage ein Fahr
geld von zum Heere Einberufenen und von Militärperſonen nicht
erhoben.

Ein ſchönes Beiſpiel.
wie uns berichtet wird, vielfach Geſchäfte, die an

zu dienen ſuchen, ſtatt durch Preis-
aufſchläge ſich die größere Nachfrage zu Nutz zu machen. Wir
hören, daß z. B. Fleiſcher des öfteren den Preis ihrer Ware her
abgeſetzt haben, wenn ſie hörten, daß ſie der Einquartierung zu
gute kämen. Auch Materialwarenhändler ſind ähnlich verfahren
und haben den Einkaufenden verſchiedene Poſten für die Soldaten
zugegeben. Wir können das nur dankbar begrüßen und anderen
zur Nacheiferung empfehlen.

geben in Halle,
ihrem Teile dem Vaterland

Reifeprüfung an der Latina. Bei der heutigen Reife
prüfung der Michgelisoberprimaner beſtanden ſämtliche
24 Prüflinge. Jhre Namen ſind: Beck, Berner, Blüher, Fritz,
Gilck, Grunert, Gueinzius, Hartleben, Henze, Knoblauch,
Konrad, Köcke, Körner, Laue, Läske, Mager, Mituſch, Naucke,
Nebe, Sauer, Spatz, Weiſe, Weiſer, Wittmack. Herr Direktor
Prof. Dr. Graeber führte den Vorſitz.

Die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei hat, wie
wir hören, ebenfalls beſchloſſen, für Frauen und Kinder ihrer
Arbeiter, die für das Vaterland ins Feld ziehen, Unter-
ſtützungen zu gewähren, die bis auf weiteres für Ehefrauen
9 Mk. und für jedes Kind bis zu 15 Jahren 6 Mk. pro Monat
betragen. Auch den Angehörigen der verheirateten Be
amten der Firma ſind weitgehende Unterſtützungen zugedacht.

Der hieſige „GeneralAnzeiger“ fühlt ſich durch unſere Be
merkungen in Nr. 367 der „Hall. Ztg.“, die wir mit Bezug auf
ſeine Effekthaſcherei bei Herausgabe von Extrablättern an unſere
Meldung: „Kühner Wagemut deutſcher Reiter anknüpften, ge
troffen und verſucht ſich rein zu waſchen. Wie weit ihm das ge
lungen iſt, mögen folgende Feſtſtellungen ergeben:

1. Lüttich iſt zwar von den deutſchen Truppen genommen, in
deſſen nicht eingeäſchert worden. Der „General-
Anzeiger“ aber ſchrieb:

Lüttich in Flammen.2. Der Jnhalt des Extrablattes entſtammte nicht dem
offiziöſen TelegraphenBureau. Der „GeneralAnzeiger“
hatte alſo in dieſem Falle ſeine Leſer nicht „an Hand
der amtlichen Depeſchen“ unterrichtet, wie er
kühn behauptet.

Die ſonſtigen Behauptungen und perſönlichen Anzapfungen
des Blattes berühren uns nicht. Sie fallen auf ihre Urheber
ſelbſt zurück. Damit iſt die Sache für uns erledigt.

Zwangsverſteigerung. An hieſiger Gerichtsſtelle wurde
geſtern das unter Zwangsverwaltung befindliche Hausgrundſtück
Reilſtraße 48 im Wege der Zwangsvollſtreckung verſteigert. Das
Grundſtück von 5 Ar 82 Quadratmeter Größe, mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 4100 Mk., Mietsertrag 4400 Mk., gehörte
vordem dem Bauunternehmer Wilhelm Lange hier. Belaſtet war
es mit 76 000 Mk. Der zweite Hypothekengläubiger erſtand es mit
einem Bargebot von 1910 Mk. unter Uebernahme der erſten
Hypothek.

CLetzte Telegramme.
Vom Hofe.

Berlin, 8. Auguſt. Der Kaiſer und die Kaiſerin
machten heute nachmittag eine Ausfahrt.

Die Herzogin von Braunſchweig iſt heute nach-
mittag hier eingetroffen und hat im königlichen Schloſſe Wohnung
genommen. (W. T. B.)

Zurückweiſung falſcher ruſſiſcher Behauptungen.

Berlin, 8. Auguſt. Die ruſſiſche Regierung
behauptet in einem von ihr herausgegebenen Orangebuch,
Deutſchland habe den letzten Vermittlungsverſuch Greys ab-
gelehnt. Deutſchland hat aber den Vorſchlag,
Oeſterreich möchte nach der Beſetzung Belgrads in
Verhandlungen eintreten, in Wien nachdrücklich
unterſtützt. Dies machte die ruſſiſche Mobiliſierung
illuſoriſch. Ferner hat Deutſchland während der Verhand
lungen weder mobiliſiert noch den Krieg er-
klärt. Noch am 30. Juli hat der deutſche Botſchafter in
Petersburg erklärt, daß die Vermittlungsaktion fortgeſetzt
werde. Die ruſſiſche Mobiliſation mußte um ſo mehr als
Provokation gelten, als noch kurze Zeit vorher der ruſſiſche
Generalſtabschef erklärt hatte, daß höchſtens an der öſter
reichiſchen Grenze mobiliſiert werde. (W. T. B.)

Das weitere Erſcheinen einer Zeitung verboten.
Berlin, 8. Auguſt. Trotz wiederholter allgemeiner War-

mungen und Hinweiſe auf die Bekanntmachung des Reichskanz-
lers über nicht zu veröffentlichende militäriſche Nachrichten
brachte die „Tägliche Rundſchau für Schleſien und Poſen“ den-
noch ſolche Mitteilungen. Das weitere Erſcheinen der
Zeitung iſt deshalb durch das zuſtändige Generalkom-
mando verboten worden. (W. T. B.)

Neutralitätserklärung Schwedens und Norwegens.
Stockholm, 8. Auguſt. Da zwiſchen beſtimmten frem-

den Mächten Krieg ausgebrochen iſt, haben die Re-
gierungen Schwedens und Norwegens durch
eine Proklamation erklärt, daß ſie beiderſeits feſt ent-
ſchloſſen ſind, während dieſes Kriegszuſtandes jeder für ſein
Teil bis zum äußerſten ſtrikte Neutralität zu beob-
achten. Ferner haben die beiden Regierungen verbindliche
Zuſicherungen ausgetauſcht, um zu verhindern, daß
der in Europa herrſchende Kriegszuſtand zu feindlichen
Maßnahmen einer der beiden Mächte gegen die andere

führen könnte. (W. T. B.)Egypten im Kriegszuſtande.
Kairo, 8. Auguſt. Jn Egypten iſt der Kriegs-

zuſtand verhängt worden. (W. T. B.)
Was tut Japan?

Tokio, 8. Aug. Mit Rückſicht auf das engliſch-japa-
niſche Bündnis hat Japan keine Neutralitätserklärung er-
laſſen. Seine Haltung wird von den Ereig-
niſſen auf den Meeren des fernen Oſtens
abhängen. (W. T. B.)=„=„m7”xc-„WòeunVyR—

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämt-
lich in Halle (Saale).

r von 10 bis 1 Uhr.Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht peroder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich

an die
„Redaktion der ll i 7u richlen Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
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Janatorium Dr. Bosell,

s Ballenstedt im Iarz.
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Klrand-Hotel Buhbmin
gegenüber Rügen

Herriicher Hochwald.
Pension von 4 MK. an.
Ruhiger, billiger Sommer-anfentuäſit Herrliche Wäldoer.

Reinste Höhen- und Waldluft.
Elbingerode im Harz.
Höhenlage 500m. Keine Kurtaxe.
Bahnstation. Anschlüsse an alle
Harzbahnen. Auskunft durch
den Verkehrsverein u. Magistrat.

r «jjckuur
H. Schnee Nacht e
Erſtes Spezialgeſchäft für gute
ötrumbſwären. Trilotagen.

Sommer- Preise.
Die von mir vertriebenen altberühmten

leheckschen Briketts
werden nach wie vor zu Sommerpreisen geliefert.Bei Selbstabfuhr stehen Handwagen in genügender Anzahl zur eckgnee

G. Pauly, Kohlenhandlung,
Fernruf 650.

Thüringerstr. 16.

Paul Schauseil 60.,
H AILI, B. A. S.,

BITTERFELD- DELITZSCE EILENBURG.
Agenturen in

GRAFENHAINICEEN und DVBEN a. M.

Während des Krieges übornehmen wir

Termögensverwalfungen.
Ferner vermieten wir in den in unscrom Bankgebäude

Halle a. S., Poststrasse Nr. 14,
sowie in unseren Filialen und Agenturen

nach den neuesten technischen Erfahrungen erbauten

(STAHLKAMMBERN
stählerne Schrankfächer (Safes)

in verschiedener Grösse und übernehmen ferner zur
Aufbewahrung in denselben für längere oder kürzere
Zeit zu billigsten Bedingungen verschlossene
Depots (Kisten, Koffer usw.).

Ausserdem haben wir kleine

Stahlschrankfächer
(xogenannte Sparkassen- Safes)

in unserer Stahlkammer aufgestellt.
Die Besichtigung unserer sStahlkammern

ist jederzeit gern gestattet.
Vermietungs- Bedingungen sind an unserer Kasse

erhältlich. [4678Paul Schauseil 460., Bankgeschött.

Tierklinik am landwirtschaftl.,
institut der Universität.

Wegen Einberufung des gesamten Personales
bleibt die Klinik einstweilen geschlossen.

4607) Der Vorstand

rer rn Sone für Halle a. F. und ümgebung: Heinr. Krogmann, Budolf-Haymstrasse z0.

Lacgiis e Entzück. Alpenluft-anee, Wirol. Kurort., altrenomm.
Schwefelb a d. W 7—-

Pension mit Zimmer Mk. 4.70.
1200 m. Prosp. frei durch Dr. Müller. [3107

u h im ßarzirische.
S Stahltrinkquelle, Stahl-, Kohlens.-, Fichtennadel-, Sol-, Moor-e m. sämtl. mediz. Bader. Erholungs Kur. Prosp. B. d. Badeverw. 2

Kurhaus Logier haus. Villen. Pension v. 5 M. an. F. Sohwiesau, Hoflieſerant. S

Hotel u. Pension Goldene Rose“. Inh. I. Kottenbrinek. 782

re t g d
W u9

äüm Riesengebirge.,
W Altbewährter Knrort, Radioaktive Therme 290 C.

Besond. wirks. ges. Gicht, Rheuma, Herzleiden usf.
Herrlichste Lage u. reizendste Gebirgsszenerie in der

näheren und weiteren Umgebung.
Wintersportplatz. Gute Unterkunft und Verpflegung.

Eigene Kurkapelle.

Wald -Pädagogium Bad Berka i. Th.
Realschule Gymnasium Realgymnasium.Erziehungsschule nach Godesberger Art. hre Erzieher,

Arzt und Hausmütter arbeiten Hand in Hand. Gesunde
Waldlage in reiner, sonniger Höhenluft. Naturgemässe Heil-u. TLebensweise. Durchdachte Ernährung mit gemischter
Kost ohne Reizmittel, Sorgfältige Körperpflege. Luftbad.Heilgymnastik. Handarbeit. Spiel. Liegekur. Terrainkur.
Persönliche Erziehung in Familienhäusern. Gemeinsamer
Unterricht im Schulhaus nebst Arbeitsstunde. Planvolle
Pflege der Kunst. Zarte Kinder gedeihen, zurückgebliebene

werden wirksam gefördert, alle harmonisch gebildet.

12 Lehrer. 75 Schüler.
Gehbirgsluftkurort u. Solbad

mit Kochsalztrinkquelle „Krodo“.
I Heilt kranke Herven u. Stoffweohsel Krankh,

Kurzeit vom 1. Mai bis 15. Oktober.

JII. Fahrer mit allen Preisen
frei durch

Horzogl. Badekommissarſat
Bad Harzburg

und Aug. Schoerl, Halle a, S.,
Grosse Steinstrasse 11.

ferceurg
I. Ranges. Grosse Malle, Lift,Hotel Asche Zentralheizung. Gebr. Bode.

I. R. Gr. mass. Neubau m. all. mod. Komf. Lift, Zentralh.Hotel Bellevue olektr. Licht etc. Prospekt. Bes. R- Schlemm. Tel. 15.

Waldpark-Hotel Belvedere“. nene
Palast-Hotel, „Kalserhof. a les tet e ren

in jed. Zimm. Bäd., Lift, Autogar. Bruno Seyffert, fr. Pacht. d. Kurh. Harzburg.

Sanatorium Harzburg. Wir indung
Gesundborn, Haraburg, einzige Anstalt (Ia.) i. Art d. Jungborn e
a. Platz. Ein Paradies f. Gesunde u. Kranke. III. Prosp. gratis. Hancke.
Vernigerode- Ha aſſerode. Penſon Haus Foſene
Dicht am Wald, 3 Min. v. Bahnhof Haſſerode. Bäder. Auf W

e
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450 m ü. M.

stärkstos Radium-
Schwefel-Thermalbad Deutschlands.

Radium h Mineralbädoer,Moorbäder. Trinkſkuren. Medikomechanisches institui
Saison April bis November. Frequenz: 15 200 Personen

a aeſff Nnn
Statt besonderer Karten.

Die Verlobung unserer Tochter Hildegard mit
Herrn Referendar August Richard Görg, Leut-
nant d. Res. im 4. Garde-Feldartillerie-Regiment,
zeigen wir ergebenst, an.

Königl. Baurat Rudolf Menckhoff
und Frau Hedwig geb. Sterzel.
Neubabelsberg, den 3. August 1914.

Meine Verlobung mit Fräulein Hildegard
Menckhoff,. Tochter des Königl. Baurats Herrn
Rudolf Menckhoſff und seiner Frau Gemahlin
Hedwig geb. Sterzel, beehre ich mich ergeb a
anzuzeigen. R. Görg g,

Referendar, Leutnant d. Res. im 4. Garde-
Feldart. Regt.

Halle-(Saale)-Gim e ritz, im August 1914,

RIIICCCCcrrDcoCDDdodzdeededdddCſErDEEEEEIG

Diätkur. Referenzen, Proſpekte r Fräulein A. h
Beisetzung in aller Stllis in

Heute mittag 11 Uhr entschlief nach langen,
schweren Leiden meine liebe Frau, unsere treusorgende,
gute Mutter, Schwieger- und Grossmutter

Frau Emilie Feldmann
geb. Liicke

im 66. Lebensjahre.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Karl Feldmann, Oekonomierat
Karl Feldmann, Gutsbesitzer
Adolf Feldmann, Gutsbesitzer
u Feld mann geb. Niemann

nkelkinder.Halle a. S., Mannäert, Juliushof.
Die Trauerteier e in der Kapelle des Nordfried-

hofes Dienstag, den 1 4795 mittags 12 Ubr statt.
uliushof um 5 Uhr nachm.

Rationaler Frauendienſt.
Der „nationale Frauendienſt“

verlegtſeineArbeitsvermittlung
in die Räume des „ſtädtiſchen
Arbeitsnachweiſes“ Salz-grafenſtr. 2 (Hallmarkt). Es wird
gebeten, offene Stellen und jede
Arbeitsgelegenheit für Frauen
dort zu melden und alle Stelle-
oder Arbeitſuchenden wollen ſich
gleichfalls dorthin wenden. Ge-
ſchäftsſtunden werktäglich 81 und

3—6 Uhr. 116Der Vorſtand des Verbandes
„Nationaler Frauendienſt“.

ſörhthrone

Vornehmer Geschmack
I Coaohr erfrischend

S Wirkung
Gute Beokömmlichkeit

Enthält keinen Alkohol,
wohl aber die wertvollen
Bestandteile des Paranà-

tees (brasilianischer
Matte). [3154

Zugelassen auf der Aus-
stellungfürGesundheits-

im 59. Lebensjabre.

Gestern abend entschlief unerwartet am Herzschlag auf dem Weissen
Hirsch“ bei Dresden unser heissgeliebter, herzensguter Bruder, Schwager
und Onkel, der Rentier

Max Kosenhaum
Halle a. S., den 8. August 1914,

Im Namen der Hinterbliebenen

Moritz Fried und Frau
Hugo Mainzer und Frau
Moses Frank und Frau.

Der Tag der Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

pflege, Stuttgart (Maibis Oktober 1914h.

Literatur kostenlos.

Deutsche NMatte-

industrie Köstritz,
G. m. b. H.

Teilfabrik Halle a. S.,
Karlstrasse 4.

Inh. Alfred Scheibe
(C. G. Canit2).

Fernsprecher 398.

Urin Anterſuching, i
chemiſch u. von M ſowie

z Wrüſun ng von Auswurf
uberkelbazillen 2009J n und billig

Apotbeker C. Krütgen,
c Königſtr. 24, Ecke Merſeb. Str.

Speiſekartoffeln,
gute ausgeleſeneWare, in Waggon-
ladungen ſuche ſofort zu kaufen.
Kaſſe vorher. B. u
Oberröblingen a. S. Tel.

Verſchiedenes ledernes

ReitzeugAusk. bei der Kkais. Kurinspektion.
zu verkaufen. 7O. Strube, Barfüßerſtr.

Gestern abend entschlief plötzlich am Herzschlag auf dem
„Weissen Hirsch“ bei Dresden unser langjähriger Teilbaber, der

Feuer Rax Rovenhaum

im 59. Lebensjahre.

Seine unermüdliche Tatkraft, sein ausgeprägtes Rechtlichkeits-
gefühl und sein menschenfreundliches, liebenswürdiges Wesen wird
allezeit vorbildlich für uns sein.
unseren Schmerz zu ermessen Wissen,

Wer ihn gekannt, hat wird

Die Inhaber der Firma Joseph Frank
M. Fried. H. Mainzer.
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